
Projekttitel: eManual Alte Geschichte
Modul [optional]:
Autor_in: Tobias Nowitzki
Lizenz: CC-BY-NC-SA

Euseb. De vita Constantini, 1,22

Leitfragen:

1) Wie beschreibt Eusebius die Ausrufung Konstantins zum Kaiser?
2) Welche Einstellung Eusebius' zu Konstantin wird hierbei deutlich?
3) Wie ordnet sich dieser Herrschaftsantritt in die übliche Praxis der Spätantike ein und welche

Rückschlüsse lässt dies auf das System der Tetrarchie zu?

Kommentar:

Eusebius  von  Cäsarea,  Bischof  und  Zeitgenosse  Konstantins,  hat  uns  mit  seiner
Lebensbeschreibung des Kaisers eine der wichtigsten Quellen zu diesem bedeutenden Herrscher der
Spätantike hinterlassen. In diesem Abschnitt beschreibt er die Ausrufung Konstantins zum Kaiser.
Beim Leichenzug  seines  Vaters  Konstantius  ist  Konstantin  bereits  in  den Purpur  eines  Kaisers
gekleidet. Die Beliebtheit des Konstantius überträgt sich hier offenbar auf den Sohn, denn Volk und
Soldaten begrüßen ihn nach dem Bericht des Eusebius begeistert. Er wird nicht nur zum Kaiser,
sondern gleich zum Augustus  ausgerufen,  also einem der  beiden oberen Kaiser  im System der
Tetrarchie.  Laut  Eusebius  habe  sich  schon  in  dieser  Ausrufung  gezeigt,  dass  Konstantin  in
besonderer  Weise  vom  christlichen  Gott  begünstigt  gewesen  sei.  Es  wird  auch  deutlich,  dass
Eusebius eine höchst positive Ansicht von Konstantin hat. Auch wenn dies bei einem Biographen
der Spätantike, der über seinen eigenen, christlichen Kaiser schreibt, nicht verwunderlich ist,  so
fallen  doch einige  Dinge auf;  zuerst  einmal  die  Tatsache,  dass  in  diesem Abschnitt  keiner  der
anderen drei Kaiser oder überhaupt das System der Tetrarchie zur Sprache kommt. Man könnte
beim Lesen dieses Abschnittes denken, Konstantin wäre von Anfang an Alleinherrscher gewesen,
was definitiv falsch ist. Auch widerspricht sich Eusebius in gewisser Weise selbst, wenn er erst sagt,
das  Volk  habe  durch  Jubel  Konstantin  zum  Augustus  gemacht,  aber  Menschen  hätten  damit
eigentlich nichts zu tun.  Er denkt dabei wahrscheinlich an eine Lenkung der Menge durch den
Heiligen  Geist,  aber  es  ist  im  Wesen  kein  anderer  Vorgang  als  diverse  Akklamationen  des  3.
Jahrhunderts durch Soldaten.
Bemerkenswert ist hier das Verhältnis zum System der Tetrarchie. Denn diese Ausrufung unterläuft
massiv das eigentlich geplante Vorgehen. Diokletian hatte vorgesehen, dass alle Augusti nach einer
bestimmten  Zeit  zurücktreten  und  dass,  was  besonders  wichtig  war,  der  nächste  Kaiser  nach
Fähigkeit ausgewählt werden sollte und nicht, wie in diesem Falle, nach Geburt. Diokletian hatte
versucht, das dynastische Prinzip zu durchbrechen. Dies war verständlich, denn die besten Zeiten
hatte das Reich erlebt, als die Adoptivkaiser von Trajan bis Marc Aurel herrschten. Doch man sieht
an diesem Beispiel, dass das System sofort zusammenbrach, sobald ein leiblicher Sohn vorhanden
war.  Die Absicht zu herrschen macht Konstantin bereits deutlich,  indem er sich Volk und Heer
sofort im Kaiserpurpur zeigt. Somit wird klar, dass schon die erste Generation der Tetrarchen, zu
der  Konstantius  gehörte,  mit  dem  System  fremdelte  und  es  keinen  langen  Bestand  hatte,  da
Konstantin  es  schließlich  nach  seinem  Sieg  in  den  Bürgerkriegen  in  die  Herrschaft  der
konstantinischen Dynastie umwandeln sollte.
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